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EINFüHRUNG

Mystik im Trend –  
Sehnsucht nach Transzendenz

Die Suche nach Sinn und echten spirituellen Erfah-
rungen, einem Erleben des Religiösen, prägt die heu-
tige Zeit. So rückt auch das Phänomen der Mystik, 
das in allen Religionen bekannt ist, wieder in den 
Blickpunkt des Interesses, und nicht nur in der reli-
giösen Welt. Häufig wird aber dieser Begri	 nur als 
Chi	re gebraucht, um di	usen Sehnsüchten Aus-
druck zu geben oder Produkte damit zu vermarkten. 
So ist beispielsweise das Computerspiel „mystic quest“ 
ein Klassiker auf dem Markt; ein Spiel, in dem es jede 
Menge Tempel und Fabelwesen gibt. Doch manches, 
was hier mystisch genannt wird, wäre eigentlich eher 

„mythisch“ zu nennen, hat also eher mit alten Erzäh-
lungen zu tun. 

Der Mystik-Trend im Religiösen, ja, die „Mys-
tikgier der gegenwärtigen religiösen lage“ (Fulbert 
Ste	ensky) geht tiefer und spiegelt die Sehnsucht der 
Menschen nach etwas, das über die Realität hinaus-
geht, nach „Transzendenzbedarf“, wie es der Phi-
losoph Jürgen Habermas einmal genannt hat. Die 
Sehnsucht nach Mystik ist auch ein Zeichen der „Ent-
zauberung der Welt“ (Dorothee Sölle). Da, wo alles 
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rational erklärbar, geregelt und geordnet ist, wo vieles 
oberflächlich und kurzlebig scheint, sucht man nach 
echten und authentischen Erlebnissen genauso wie 
nach glaubwürdigen Vorbildern. Diese Suche o	en-
bart ein spirituelles Defizit, das herkömmliche Religi-
onsformen nicht mehr so einfach befriedigen können.

Von Mystikern erho	t man sich solche authen-
tischen Glaubenserfahrungen, Zeugnisse anderer 
Wirklichkeit, eine Gegenwärtigkeit des religiösen 
Erlebnisses, ja Gottesbegegnungen. Dabei ist gerade 
die Mystik ganz gewiss nichts, was man „jetzt und 
sofort“ erleben kann. Im Gegensatz zum Beispiel 
zu Yoga und Zen-Meditation, die sich einüben und 
praktizieren lassen, gibt es keine „mystische Technik“, 
auch wenn andererseits mystische Erfahrungen ohne 
geistig-geistliche übungen nicht zu denken sind. 

Das Christentum verfügt von seinen Anfängen an 
über eine bedeutende mystische Tradition. Mystik 
stellt eine zentrale Form christlicher Spiritualität dar. 
Der katholische Theologe Karl Rahner (1904–1984) 
stellte fest: „Der Christ der Zukunft wird ein Mysti-
ker sein – oder er wird nicht sein“. Darin drückt sich 
aus, dass ohne persönliche Gottesbegegnung christli-
cher Glaube nicht überlebensfähig ist.

Viele Frauen und Männer haben durch die Jahr-
hunderte der Kirchengeschichte mystische Erfah-
rungen gemacht, viele dieser Erfahrungen wurden 
glücklicherweise aufgeschrieben und sind bis heute 
erhalten. Diese Zeugnisse können leserinnen und 
leser heute noch in ihren Bann ziehen. 
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über das Mittelalter, die Blütezeit der christlichen 
Frauenmystik, ist bereits viel geforscht worden. Eine 
solche Blüte hat die christliche Frauenmystik aus den 
verschiedensten Gründen nie mehr erreicht. Mit Mys-
tikerinnen späterer Jahrhunderte seit der Neuzeit hat 
sich 2008 erstmals eine Ringvorlesung an der Freien 
Universität Berlin befasst (Middelbeck-Varwick, siehe 
Anhang). Der 500. Geburtstag der Heiligen, Mysti-
kerin und Kirchenlehrerin Teresa von Avila im Jahr 
2015 hat eine Tagung in Fribourg/Schweiz angeregt, 
die sich mit ihr und anderen Mystikerinnen beschäf-
tigt hat, worüber auch ein Sammelband erschienen 
ist (Tagungsband: „Dir hat es vor den Frauen nicht 
gegraut“, siehe Anhang). Eine umfassende Untersu-
chung oder Würdigung der Frauenmystik insgesamt 
und ihrer frauenspezifischen Spiritualität gibt es noch 
nicht.

Dieses Buch möchte daher eine lücke schließen. 
Es enthält Biographien und Texte von Frauen aus 
über 9  Jahrhunderten, die der Mystik zuzurechnen 
sind, und bietet damit erstmals die Möglichkeit, mys-
tische Traditionen und Erfahrungen über eine sehr 
lange Zeitspanne und europaweit kennenzulernen 
und zu verfolgen. Durch den Bezug auf die Bibel und 
die Einbettung in christliche und kirchliche Tradi-
tion erhalten diese Texte eine Kontinuität, die sich 
wie ein roter Faden durch die Jahrhunderte zieht. 
Wer die Zeugnisse liest, wird erstaunt feststellen, dass 
ihnen – neben aller sprachlichen, historischen und 
inhaltlichen Gebundenheit an die jeweilige Epoche – 
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etwas Zeitloses, Aktuelles zu eigen ist, das auch heute 
unmittelbar fesselt. 

Was ist Mystik? 

Es gibt zahlreiche Versuche, das vielgestaltige Phä-
nomen der Mystik zu definieren. Weiter gefasste De-
finitionen bezeichnen mit Mystik ein Bewusstsein 
der Gegenwart Gottes oder eine Spiritualität, die je-
dem Christen zu Eigen sein sollte (so Rahner im obi-
gen Zitat). Doch in diesem Sinne verstanden büßt 
die Mystik ihren spezifischen Sinn ein. Versteht man 
Mystik dagegen als eine besonders tief gehende reli-
giöse Erfahrung – im Gegensatz zu der „alltäglichen“ 
religiösen Erfahrung –, dann wäre alles Mystik, was 
sich an orten besonderer spiritueller Erfahrung, zum 
Beispiel in Klöstern, ereignet, und wiederum bliebe 
die Frage nach einem spezifischen Sinn von Mystik 
unbeantwortet. 

Christliche Mystik im engeren Sinn meint eine 
Begegnung zwischen (dem christlichen) Gott oder 
Christus und dem Menschen, die sich als eine Verei-
nigung vollzieht: die so genannte unio mystica (mys-
tische Vereinigung). Das griechische myein, von dem 
das Wort Mystik abgeleitet ist, heißt wörtlich „die 
Augen/den Mund schließen“. Die mit inneren Augen 
(„Augen der Seele“, sagt Teresa von Avila) wahrge-
nommene Vereinigung mit Gott wird von dem oder 
der Betro	enen zweifelsfrei und real erlebt. Zahlrei-
che Texte von Mystikern und Mystikerinnen berich-
ten von solchen einschneidenden Gottes erfahrungen: 
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Du schmiegtest Dein geliebtes Antlitz, aus dem die Fülle 
aller Seligkeit strahlt, an mich Unwürdige, und ich fühlte, 
wie aus Deinen göttlichen Augen unaussprechlich beseligen-
des Licht in meine Augen drang. Die wunderbare Wirkung 
dieses Lichtes ergri� alle meine Glieder, es drang bis ins in-
nerste Mark; es schien mir Fleisch und Bein aufzulösen, und 
ich hatte die Empfindung, als sei mein Körper und meine 
Seele nichts als Licht, göttliches Licht. Dein göttliches Licht 
war das Glück meiner Seele. 
(Gertrud die Große)

Die unio mystica, ein transzendentes Ereignis, das über 
das Irdische hinausgeht, kann mit irdischen Katego-
rien kaum erfasst werden (silentium mysticum, die mys-
tische Stille). Das Geschehene und Erfahrene ist un-
beschreiblich – der Bericht unmöglich: 

Aber was soll ich so viele Worte von einem so maßlosen und 
unerklärlichen Geschehen machen, dessen Größe und Au-
ßerordentlichkeit mich im Sprechen verwirrt, da es weder für 
mich möglich ist, es in Worten auszudrücken, noch für den, 
der es nicht erlebt hat, es zu verstehen? O erstaunliches Er-
eignis, von dem sich kein Zeugnis geben lässt, weder mit 
Worten noch mit Zeichen und Bildern, weder durch Seufzen 
noch durch Schreien – auf keine Weise. 
(Katharina von Genua)

Zugleich ist die mystische Erfahrung geprägt von dem 
Wissen um die menschliche Begrenztheit und das an 
einen sterblichen Körper gebundene leben, das eben 
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(noch) nicht im Himmel stattfindet. Diesem Paradox 
und dem Versuch, das Unsagbare zu beschreiben, ver-
danken sich die wunderbaren Bilder und poetischen 
Texte der Mystikerinnen, die häufig an Gleichnisse 
der Bibel erinnern, die in Bildern und Geschichten aus 
dem Alltagsleben helfen, das Handeln Gottes und seine 
liebe verständlich zu machen. Das eigentlich Unsag-
bare konnte nicht unter dem Siegel der Verschwie-
genheit bleiben. Denn die unio mystica ist keine reli-
giöse Selbstbefriedigung – sie kann im Gegenteil sehr 
schmerzhaft erlebt werden. Sie wird häufig als Beru-
fung auch wider Willen erfahren (Hildegard von Bin-
gen, Gertrud die Große, Angela von Foligno). Diese 
Erfahrung, das als wahr Erlebte, drängt nun danach, 
weitergegeben zu werden: Frauenmystik hat eine zu-
tiefst missionarische Dimension! Die erfahrene Got-
tesliebe war derart überwältigend, dass es unerträglich 
war, wenn andere nicht daran teilhaben konnten. 

Um Deiner Liebe willen und zur Mehrung Deiner Verherr-
lichung schreibe ich diese und die nachfolgende Schrift nieder. 

… Ich wünsche sehr, dass einige, die diese Niederschrift lesen, 
durch die Tiefe Deiner Liebe im Herzen erfreut und gestärkt 
werden, damit sie, von Deiner Liebe angezogen, in ihrem 
Innersten Deine Nähe erfahren. 
(Gertrud die Große)

In einer Zeit wie heute, wo alles Private in den Me-
dien ausgebreitet wird, die Frage nach religiöser Er-
fahrung aber oft „peinliches Schweigen [entstehen 
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lässt], als hätten wir unsere Großmutter nach ihren 
sexuellen Erfahrungen befragt“ (so berichtet Sölle), 
wird man staunend lesen, wie Mystikerinnen ihre 
Gottesliebe auch ganz sinnlich und erotisch erleben 
und beschreiben konnten. Die Beschreibung der Ver-
einigung mit Gott zum Beispiel bei Mechthild von 
Magdeburg und Hadewijch von Antwerpen kann 
die kunstvolle Form und Sprache einer erotisch-se-
xuellen Begegnung annehmen. Hier werden für die 
Beschreibung die Traditionen aus dem alttestament-
lichen Hohenlied wie aus der höfischen Minnedich-
tung des Mittelalters aufgegri	en: Darauf tritt da eine 
selige Stille ein, wie es beide wollen. Er schenkt sich ihr, und 
sie schenkt sich ihm. (Mechthild von Magdeburg)

Wie groß waren damals die Ausdrucksmöglichkeiten, 
von Gottes liebe zu den Menschen zu sprechen! Wie 
viel Mühe wurde darauf verwandt, Gott mit schö-
nen Worten zu beschreiben. Und doch wurde dies 
alles nur als unzureichend gewertet: Alles körperliche 
Glück ist dem Glück des Göttlichen unvergleichbar; was 
ist ein kleiner Tropfen Tau angesichts des großen Ozeans? 
(Thérèse von lisieux)

Entstehung und Formen der Frauenmystik

Hildegard von Bingen steht am Anfang der mittelal-
terlichen Frauenmystik. Die Blütezeit der folgenden 
hoch- und spätmittelalterlichen Mystik im 12. und 13. 
Jahrhundert ist eng verknüpft mit der aufbrechenden 
religiösen Frauenbewegung und einer neuen Spiritu-
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alität. Im 13. Jahrhundert entstanden die Bettelorden 
(Dominikaner, Franziskaner, Karmeliten, Augusti-
ner-Eremiten); Armut und Besitzlosigkeit wurden 
zum Zeichen der neuen Spiritualität. Viele Menschen, 
Männer wie Frauen, bemühten sich um eine alter-
native lebens- und Frömmigkeitsform, sie wollten 
christliche Ideale verwirklichen, die in der reich ge-
wordenen städtischen Gesellschaft und Kirche nicht 
mehr ausreichend repräsentiert waren. Frauen wollten 
sich nicht mehr länger in theologischen Fragen und 
Glaubensdingen zum Schweigen verpflichten lassen. 
Die großen Mystikerinnen sind immer auch durch 
ihre teils harsche Kritik an kirchlichen und gesell-
schaftlichen Missständen oder kirchlichen und politi-
schen Entscheidungsträgern bekannt geworden.

Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts entstanden 
vor allem in Städten religiöse Frauengruppen, die 
sich auf freiwilliger Grundlage zu einem religiösen 
leben ohne institutionelle Absicherung und ordens-
regel, aber zu einem leben mit Armut, Keuschheit 
und Gehorsam sowie Askese und Gebet zusammen-
schlossen. Sie wurden Beginen genannt. Sie wohn-
ten in kleinen Gruppen von drei bis 12 Personen pri-
vat oder in Beginenhöfen und kümmerten sich um 
Arme und Kranke. Ihren lebensunterhalt verdien-
ten sie beispielsweise durch Handarbeiten oder auch 
durch Betteln. Von der Beginenbewegung gingen 
viele mystische Impulse aus, Mechthild von Mag-
deburg, Hadewijch von Antwerpen und auch Mar-
guerite Porète gehörten dieser Bewegung an. Diese 
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neue lebensform bot Frauen in einem bis dahin nicht 
gekannten Maß die Möglichkeit, ohne Ehe und klös-
terliche Klausur ökonomisch, sozial und teilweise 
auch spirituell in freier Selbstbestimmung zu leben. Es 
ging hier nicht um Männerfeindlichkeit, sondern um 
die Verweigerung von Sexualität, ehelicher Gemein-
schaft und Besitz, um frei für Gott und die Nachfolge 
Jesu zu sein – ein Phänomen, das sich auch bei reli-
giös motivierten Männern beobachten ließ wie den 
Begarden (das männliche Pendant zu den Beginen) 
oder den Franziskanern. Die Beginenbewegung brei-
tete sich von den Niederlanden über weite Teile Euro-
pas aus. Gebildete Beginen lasen selbst in der Heili-
gen Schrift oder theologischen Büchern und erklärten 
sie ihren Mitschwestern. Dieses „freie leben“ führte 
häufig zu Anfeindungen durch kirchliche Amtsträger. 
Doch gab es auch einflussreiche Beschützer der Begi-
nenbewegung, deren lebensführung 1216 von Papst 
Honorius III. anerkannt wurde.

Die Mystik des Mittelalters hat ihren Ursprung 
neben der Beginenbewegung zu großen Teilen in der 
klösterlichen Spiritualität. Viele Mystikerinnen leb-
ten in Klöstern. Ein Zentrum mystischer Spiritualität 
war das Kloster Helfta in Thüringen, wo außer Ger-
trud der Großen und Mechthild von Magdeburg (im 
Alter) auch Gertrud von Hackeborn und Mechthild 
von Hackeborn wirkten.

Die Kirche und die Männerorden (Franziskaner, 
Dominikaner, Benediktiner) reagierten auf diese geist-
liche Frauenbewegung sowohl innerhalb wie außer-

EINFüHRUNG
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halb der orden zwiespältig, einerseits mit Bewunde-
rung, andererseits mit Abwehr. Um 1250 überstieg die 
Zahl der Frauenkonvente die der Männerklöster. In 
der Mitte des 13. Jahrhunderts erhielt die Frauenbe-
wegung endlich durch die päpstliche Klärung des kir-
chenjuristischen Status eine erste Anerkennung. Die 
Frauenkonvente wurden zu Frauenklöstern. Aller-
dings wurden sie männlichen ordensangehörigen zu 
Seelsorge und Unterweisung – man kann es auch Kon-
trolle nennen – unterstellt. Genauso wurden ordens-
leute auch mit der Beginenseelsorge betraut. Der 
bedeutendste Vertreter dieser predigenden Unterwei-
sung von Frauen, die aufgrund fehlender lateinkennt-
nisse auf seiten der Frauen in den Volkssprachen erfol-
gen musste, war der Dominikaner Meister Eckhart 
(1260–1328), selbst Mystiker und scholastischer Theo-
loge. Es begann zwischen gelehrten Männern und 
Mystikerinnen ein fruchtbarer Austausch zwischen 
Predigt, Theologie und mystischer Erfahrung. Häu-
fig übernahmen diese Beichtväter und Seelsorger die 
Aufzeichnung der Visionen und Erlebnisse der ihnen 
anvertrauen Frauen, die nicht alle selbst schreiben 
konnten. Die Erlebnisse der Mystikerinnen wurden 
häufig zuerst in der Volkssprache aufgezeichnet; Frau-
enmystik beförderte somit das Entstehen von volks-
sprachlicher literatur, die mehr Menschen zugänglich 
war als die lateinischen Schriften der Theologen. 

Gottesschau, Visionen oder Verzückungen fanden 
häufig im Gottesdienst, genauer: während der Kom-
munion, statt. Die Tatsache, dass da jemand höchst-
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persönlich und unvermittelt von Gott, von Maria oder 
Jesus eine o	enbarung empfing, machte die Mystike-
rinnen in den Augen der Kirchenmänner häufig ver-
dächtig und brachte sie in die Nähe der Häresie, in 
einigen Fällen auch über diese Grenze. Aus der Tatsa-
che der persönlichen Gottes-o	enbarungen erwuchs 
oft ein beeindruckendes Selbstbewusstsein, wie For-
mulierungen bei Mechthild, Birgitta von Schweden 
und der als Ketzerin verurteilten Marguerite Porète 
zeigen, bis hin zu einer Gleichsetzung der (eigenen) 
liebenden Seele mit Gott bei Hadewijch, oder bei 
Marguerite durch die Erkenntnis, dass die mit Gott in 
liebe verbundene Seele weder der Kirche noch ande-
ren Autoritäten wie der Bibel oder anderer Normen 
für ihr Heil bedürfe. Dies bedeutete damals Häresie 
und Inquisition.

Die Geschichte der Frauenmystik zeigt schon im 
Mittelalter den Beginn eines Individualisierungspro-
zesses, in dem die Einzelne Erfahrungen für sich in 
Anspruch nahm, die über das hinausweisen, was in 
den sie sozialisierenden Gemeinschaften gängig und 
gültig war. Caterina von Siena und Teresa von Avila, 
die beide in ihrer Zeit sehr einflussreiche Persönlich-
keiten waren, mussten sich vor einem geistlichen Tri-
bunal auf ihre Rechtgläubigkeit hin prüfen lassen. 
Widerstände gab es dagegen, dass Frauen eine Rolle 
einnahmen, die nicht dem traditionellen Rollenver-
ständnis entsprach. Hildegard von Bingen beklagte 
sich bei Papst Eugen III., dass viele ihre Enthüllun-
gen verwarfen, nur weil sie von einer wissenschaftlich 
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ungebildeten Frau stammten. Birgitta von Schweden 
wurde von einigen schlicht für verrückt erklärt, es 
bedurfte dreier Kanonisationen, bis ihre Heiligkeit 
unangefochten war. Die Schriften Teresa von Avilas 
wurden zu ihren lebzeiten nur zensiert verö	entlicht, 
denn sie thematisierte auch unerschrocken ihre Kri-
tik an der untergeordneten Stellung der Frau, indem 
sie das das ordensleben als Freiraum pries, der Frauen 
davor bewahrte, „einem Mann unterworfen zu sein, der 
ihnen oftmals ihr Leben ruiniert und, gebe Gott, nicht auch 
noch ihre Seele“. Sie bestritt in einer Zeit, als Frauen 
das lesen theologischer literatur noch untersagt war, 
dass die Unterordnung der Frauen eine gottgegebene 
Tatsache sein solle: 

Du, Herr meiner Seele, dir hat vor den Frauen nicht gegraut, 
als du durch diese Welt zogst, im Gegenteil… O ja, mein 
König, einmal muss es doch den Tag geben, an dem man 
alle erkennt. Ich spreche nicht für mich, denn meine Erbärm-
lichkeit hat die Welt schon erkannt, und ich bin froh, dass 
sie bekannt ist, sondern weil ich die Zeiten so sehe, dass es 
keinen Grund gibt, mutige und starke Seelen zu übergehen, 
nur weil es Frauen sind. 
(Teresa von Avila)

Auch andere Frauen, so zum Beispiel Caterina von Si-
ena, zogen das leben in einem Kloster einer Ehe vor – 
oder hätten es gerne gewählt, wie Katharina von Ge-
nua und Jeanne-Marie Guyon, die gegen ihren Willen 
verheiratet wurden. Als ordensfrauen konnten die 
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Frauen Bildung und Förderung erlangen (auch wenn 
ihnen ein Theologiestudium nicht möglich war), sie 
konnten unter gewissen Einschränkungen durch die 
Klosterregeln ein selbstbestimmtes leben führen, sich 
mit anspruchsvollen geistigen und theologischen Fra-
gen beschäftigen, eine aktiv-gestaltende Rolle ein-
nehmen und weitreichenden Einfluss erlangen. 

Waren vielleicht mystische Visionen und Schauen 
für die Frauen des Mittelalters die einzig mögliche 
Form, zu theologischen und politischen Fragen Stel-
lung zu nehmen, da ihnen Theologiestudium, Pries-
teramt und lehrstühle nicht o	en standen? Ist Mys-
tik eine Sublimation für die männliche Verweigerung 
der aktiven Teilnahme oder dem aktiven Gestalten 
des religiösen lebens der Kirche? Durch die Mystik 
aber erlangten Frauen damals eine über den unmittel-
baren Umkreis weit hinausgehende Wirkung sowie 
erhebliche ö	entliche Publizität, wurden in politi-
schen Dingen um Rat gefragt oder konnten Einfluss 
in Kirche und Staat ausüben – wie zum Beispiel Bir-
gitta von Schweden, die als Hofmeisterin am schwe-
dischen Königshof und als Papstkritikerin große 
Wirkung erzielte. In den ihnen gesetzten Grenzen 
konnten diese Frauen in bemerkenswerter Weise 
Handlungsspielräume erobern und ausnutzen. Weil 
leben und Zeugnis in enger Wechselwirkung stehen, 
werden die Texte der Frauen in diesem Buch jeweils 
in eine Kurzbiographie eingebettet.

EINFüHRUNG
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Mystik als Gotteserkenntnis und Gottesliebe 

Mystik hat zwei Seiten: eine spekulative (Gotteser-
kenntnis) und eine a	ektive (Gottesliebe). Anders 
gesagt: Gotteserkenntnis führt zur Gottesliebe, und 
die erlebte Gottesliebe führte bei den Mystikerinnen 
zur Nächstenliebe, sie war etwas, das der betro	enen 
Person die Augen für ihre Mitmenschen ö	nete. Das 
liebeserlebnis mit Gott führte nicht zum Rückzug in 
die inneren Kammern der Seele, sondern häufig zu 
einem umfangreichen Wirken unter den Menschen, 
oft verbunden mit einer erstaunlichen Reisetätigkeit. 
Hildegard von Bingen wirkte als Predigerin, Seel-
sorgerin und Medizinerin,  Katharina von Genua, der 
alles außer Gott eine Qual bedeutete, war als erfolg-
reiche und liebevolle leiterin eines Krankenhauses 
tätig. Madeleine Delbrêl wurde Sozialarbeiterin in 
einer kommunistischen Arbeitergegend. Die Mystik, 
selbst die im Kloster erlebte, wurde zur Mystik mit-
ten in der Gesellschaft. Die durch die Schau Gottes 
erlebte liebe wirkte sich praktisch aus, und dieses 
kennzeichnet Mystik bis ins 20. Jahrhundert:

Die Liebe, die wir zu leben versuchen, indem wir uns in das 
Leben der anderen stürzen, lässt unser Herz unvorstellbar 
vielfältig, bald heiß, bald kalt, bald weich, bald steinern. Aber 
wenn wir unser Herz zu Gott hinwenden, gibt er uns ‚die-
ses Herz aus Fleisch’, das alles, was es anrührt, in Glut setzt. 
(Madeleine Delbrêl)
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Mystik und Konfession

Hat die Mystik ihren Platz eher in der Frömmigkeit 
katholischer Frauen? Außer der evangelischen Theo-
login Dorothee Sölle, die eher einen Mittelweg des 
Nachdenkens über Mystik eingeschlagen hat, waren 
fast alle bekannten Mystikerinnen nach der Reforma-
tion katholisch oder standen der katholischen Kirche 
nahe. Dabei gibt es unter den Männern des Protes-
tantismus Mystiker wie Johann Arndt und Gerhard 
Teerstegen und auch starke mystische Einflüsse, wie 
zum Beispiel bei Martin luther oder dem prominen-
testen liederdichter des evangelischen Gesangbuches, 
Paul Gerhardt sowie im Pietismus (u.a. durch Jean-
ne-Marie Guyon). Haben die Wortbezogenheit (so-
lum verbum) des Protestantismus sowie dann spätestens 
die Verurteilung der Mystik durch den Theologen 
Albrecht Ritschl in seiner „Geschichte des Pietismus“ 
(1880–1886) als „irrationale Frömmigkeit“ ihre Spu-
ren hinterlassen? Neben der Gottesschau spielen in 
mystischen Erlebnissen auch immer wieder die Got-
tesmutter Maria und andere Heilige eine Rolle, die 
im Protestantismus nicht in vergleichbarer Weise ver-
ehrt werden. Zudem scheint, auch wenn mystische 
Erlebnisse niemals durch bestimmte Techniken aus-
gelöst werden können, eine klösterliche lebensweise 
diese Erfahrungen begünstigt zu haben. Haben gläu-
bige Frauen im Protestantismus von Anfang an eine 
andere soziale Rolle eingenommen, die es ihnen er-
möglichte, Glaubenserfahrungen und Gottesbegeg-
nungen anders zu erleben? Die verschiedenen Ausprä-
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gungen der mystischen Spiritualität von Frauen durch 
die Konfessionen bieten Sto	 für spannende Unter-
suchungen, genauso die Frage, warum überhaupt seit 
dem Mittelalter bis heute im Vergleich nur noch ein-
zelne Mystikerinnen aufgetreten oder jedenfalls be-
kannt geworden sind. 

Konfessionelle Fragen spielen bei der Rezeption 
von mystischen Texten jedenfalls keine Rolle. Die 
Zeugnisse in diesem Buch sind eine Einladung, frau-
enspezifische christliche Spiritualität kennenzulernen. 
letztlich geht es bei allen Frauen darum, Gott zu fin-
den und von seiner liebe überwältigt zu werden: 

Jede kleine Unternehmung ist ein gewaltiges Ereignis, wo-
rin uns das Paradies geschenkt wird, das wir weiterverschen-
ken können.
Egal, was wir zu tun haben: ob wir einen Besen oder eine 
Füllfeder halten.
Reden oder stumm sein, etwas flicken oder einen Vortrag hal-
ten, einen Kranken pflegen oder auf einer Schreibmaschine 
hämmern.
All das ist nur die Rinde einer herrlichen Realität, der Be-
gegnung der Seele mit Gott in jeder erneuten Minute, die an 
Gnade zunimmt, immer schöner wird für ihren Gott. 
(Madeleine Delbrêl)

Mystik für heute

Die mystischen Texte in diesem Buch sind großartige 
Beispiele von gelebter Frömmigkeit, Spiritualität und 
tiefster Gottesbeziehung. Was kann die lektüre die-
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ser zum Teil sehr alten Texte der leserin und dem le-
ser in seiner total anderen Gegenwart sagen? 

Hier tri	t sich die Mystik in ihrem missionarischen 
Impuls mit dem Evangelium: „Das licht des Evange-
liums ist keine Erleuchtung, die uns äußerlich bleibt, 
sondern ein Feuer, das in uns eindringen möchte, um 
unser Inneres zu brandschatzen und umzuscha	en… 
Das Evangelium eignet sich nicht für leute, die nach 
neuen Ideen fahnden. Es ist da für Jünger, die ihm 
gehorchen wollen“ (Madeleine Delbrêl). oder, um 
es mit Dorothee Sölle zu formulieren: „Jeder eigene 
Schritt ist mehr wert als die Erkenntnisse anderer“. 

Es stellt sich also die Frage, wie man von der lek-
türe mystischer Texte schließlich selbst zu einer ver-
tieften Spiritualität, zu eigenen Schritten, kommt. 
Denn jede mystische Erfahrung, das zeigen die Texte 
in diesem Buch durch die Jahrhunderte überdeutlich, 
ist auch eine ganz individuelle, die sich nicht ver-
allgemeinern oder auf andere Zeiten und Situatio-
nen übertragen lässt. Sie ist geprägt durch die jewei-
lige Zeit, ihre Bilder, Denkweisen und Sitten; sie ist 
aber auch eine ganz persönliche Erfahrung, die man 
sich nicht einfach aneignen kann, so faszinierend sie 
sein mag. Mystische Erfahrungen, Gottesbegegnun-
gen, entziehen sich aller Verfügbarkeit, sie lassen sich 
nicht „machen“ oder „erzwingen“, sie werden nicht 
jedem und jeder zuteil. Die evangelische Theologin 
Dorothee Sölle (1929–2003) dachte so darüber: „Es 
könnte aber ja sein, dass sich in der Mystik in drama-
tischer Verdichtung … das darstellt, was das Wesen 
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von Frömmigkeit und Glaube ist. Das hieße dann, 
dass vielleicht tatsächlich Mystik nicht der Weg von 
allen oder vielen ist; dass sich aber in ihr in poetischer 
Dichte zeigt, was das Wesen eines Glaubens ist, der 
für alle gedacht ist.“ 

Mystikerinnen können Hinweise geben, wie 
man Gott näher kommen kann: Gottesdienste oder 
Andachtszeiten, der Empfang von Sakramenten 
(Kommunion/Abendmahl), das Wort Gottes, die 
Gemeinschaft mit anderen Christinnen und Chris-
ten sowie vor allem das Gebet erö	nen Räume zur 
Gottesbegegnung. Dafür allerdings wäre eine Vor-
aussetzung, dass man bereit ist, sich Zeit und Ruhe 
zu nehmen, die inneren ohren und Augen zu ö	nen 
und auch einfach zu schweigen. Dass Gott allen Men-
schen begegnen will, das ist gewiss. Wie, das bleibt 
ihm überlassen: 

Aber außerhalb dieser Gewissheit/ ist alles Übrige deiner 
Phantasie überlassen, o Gott,/die es sich bei uns gemütlich 
macht. 
(Madeleine Delbrêl)

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine anregende 
und ergreifende lektüre und viele neue Erfahrungen.

Ulrike Voigt
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Hildegard von Bingen  
(um 1098–1179)

Hildegard wurde um 1098 in Bermersheim (Pfalz) 
geboren. Sie war das zehnte Kind ihrer Eltern und 
wurde mit acht Jahren als der „Zehnte“ an Gott in 
die Klause bei der Benediktinerabtei Disibodenberg 
zur frommen und klösterlichen Erziehung übergeben. 
Mit 16 Jahren trat sie in den orden ein. 1136 übernahm 
Hildegard die leitung der Nonnengemeinschaft. Im-
mer wieder reformierte sie die Regeln, was zu Ausei-
nandersetzungen mit dem Abt führte, und gründete 
um 1150 gegen seinen Widerstand ein eigenständiges 
Benediktinerinnen-Kloster auf dem Rupertsberg und 
um 15 Jahre später ein Tochterkloster in Eiblingen bei 
Rüdesheim. Von Kindheit an hatte sie Visionen, die 
sie aus Demut lange verschwieg, weswegen nach ei-
gener Aussage „Gottes Geißel“ sie 1141 aufs Kran-
kenlager warf. Danach begann sie mit der Nieder-
schrift ihrer Visionen, wobei ihr der Mönch Volmar 
von Disibodenberg, die Nonne Richardis und andere 
ordensleute halfen. So entstanden ihr theologisches 
Grundwerk „Scivias“ (= Wisse die Wege) sowie wei-
tere theologische, naturwissenschaftliche und medizi-
nische Schriften und auch geistliche lieder, die Hil-
degard selbst vertonte. 

Die o�zielle Anerkennung ihrer Visionen durch 
Papst Eugen III. in Trier 1147 stellte eine entschei-
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dende Wende in Hildegards leben dar, die auch ihre 
politische Bedeutung stärkte. 

Trotz ihrer von Kindheit an schlechten Gesund-
heit besuchte Hildegard fränkische, rheinische, loth-
ringische und schwäbische Klöster und Städte. Sie 
predigte Buße vor Klerus und laien. Als Prophetin, 
Schriftstellerin und Ratgeberin war sie weithin aner-
kannt; sie korrespondierte in ganz Europa mit Papst, 
Königen, Fürsten, Bischöfen, ordensleuten und laien 
(erhalten sind 300 Briefe). In Scharen strömten die 
Menschen zum Rupertsberg, um von ihr medizini-
sche und geistliche Hilfe zu erhalten. In ihre letzten 
lebensjahre fiel eine der schwersten Belastungen für 
Hildegard. Gegen ihr Kloster wurde wegen der Beer-
digung eines ehemals exkommunizierten Edelman-
nes auf dem Friedhof des Klosters ein „Interdikt“ ver-
hängt, das unter anderem das Singen des Gotteslobes 
untersagte. Die kirchliche Behörde in Mainz als Insti-
tution und die charismatische Hildegard standen sich 
lange scheinbar unversöhnlich gegenüber, bis der Erz-
bischof persönlich schlichten konnte. 

Schon zu lebzeiten erhielt Hildegard den Ehren-
titel einer deutschen Prophetin (prophetissa teutonica), 
war aber nach ihrem Tod jahrhundertlang vergessen. 
Erst in der jüngsten Gegenwart hat sich ein regelrech-
ter Hildegard-Boom entwickelt, oft unter fragwürdi-
ger Berufung auf ihr Werk.

2008 wurde das leben der Hildegard von Bingen 
von der Regisseurin Margarete von Trotha verfilmt.

* * *
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Im Jahre 1141 der Menschwerdung des Sohnes 
Gottes, Jesu Christi, als ich zweiundvierzig Jahre 

und sieben Monate alt war, kam ein feuriges licht 
mit Blitzesleuchten vom o	enen Himmel hernie-
der. Es durchströmte mein Gehirn und durchglühte 
mir Herz und Brust gleich einer Flamme, die jedoch 
nicht brannte, sondern wärmte, wie die Sonne den 
Gegenstand erwärmt, auf den sie ihre Strahlen legt. 
Nun erschloss sich mir plötzlich der Sinn der Schrif-
ten, des Psalters, des Evangeliums und der übrigen ka-
tholischen Bücher des Alten und Neuen Testamentes. 
Doch den Wortsinn ihrer Texte, die Regeln der Sil-
benteilung und der [grammatischen] Fälle und Zeiten 
erlernte ich dadurch nicht.

Die Kraft und das Mysterium verborgener, wun-
derbarer Gesichte erfuhr ich geheimnisvoll in mei-
nem Innern seit meinem Kindesalter, das heißt, seit 
meinem fünften lebensjahre, so wie auch heute noch. 
Doch tat ich es keinem Menschen kund, außer eini-
gen wenigen, die wie ich im ordensstande lebten. Ich 
deckte alles mit Schweigen zu bis zu der Zeit, da Gott 
es durch seine Gnade o	enbaren wollte.

Die Gesichte, die ich schaue, empfange ich nicht 
in traumhaften Zuständen, nicht im Schlafe oder in 
Geistesgestörtheit, nicht mit den Augen des Körpers 
oder den ohren des äußeren Menschen und nicht an 
abgelegenen orten, sondern wachend, besonnen und 
mit klarem Geiste, mit den Augen und ohren des 
inneren Menschen, an allgemein zugänglichen orten, 
so wie Gott es will. Wie das geschieht, ist für den mit 
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Fleisch umkleideten Menschen schwer zu verstehen.
Als ich die Mädchenjahre überschritten hatte und 

zu dem erwähnten gereiften Alter gekommen war, 
hörte ich eine Stimme vom Himmel sagen: „Ich bin 
das lebendige licht, das alles Dunkel durchleuchtet. 
Den Menschen, den Ich erwählt und den Ich, wie es 
Mir gefiel, machtvoll erschüttert habe, stellte Ich in 
große Wunder hinein, mehr noch als die Menschen 
der alten Zeiten, die viele Geheimnisse in Mir schau-
ten. Doch warf Ich ihn zur Erde nieder, damit er sich 
nicht in Geistesaufgeblasenheit erhebe. Die Welt hatte 
keine Freude und kein Ergötzen an ihm und fand ihn 
ungeschickt für weltliche Geschäfte, denn Ich habe 
ihn von trotziger Verwegenheit befreit. Furcht erfüllt 
ihn, und er zittert in seinen Mühen. Er leidet Schmer-
zen in seinem Marke und in den Adern seines Flei-
sches. Sinn und Gefühl sind ihm beengt, und schwe-
res leiden duldet er in seinem Körper, so dass keine 
Sicherheit in ihm wohnt, er sich vielmehr in allem 
als schuldig erachtet. Die Ritzen seines Herzens habe 
Ich umzäunt, damit sein Geist sich nicht in Stolz und 
Ehrsucht erhebe, sondern aus all dem mehr Furcht 
und Schmerz als Freude und lust schöpfe.

So sann er denn aus liebe zu Mir in seiner Seele 
nach, wo er den fände, der ihm helfend entgegen-
komme. Und er fand einen und liebte ihn in der 
Erkenntnis, dass er ein treuer Mensch sei, der gleich 
ihm sich um den Auftrag Gottes mühe. Und er hielt 
ihn fest. Gemeinsam arbeiteten sie im hochstreben-
den Eifer, meine verborgenen Wunder kundzutun.
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